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Wie können die technischen Berufskreise 
an den Aufgaben der modernen Sozialpolitik mitarbeiten?

V ortrag vom Professor Dr. Stein in Frankfurt a. Main
gehalten für die Teilnehmer der vom Studienausschuß des Architokten-Yereins zu Berlin veranstalteten Vortragsreihe zur Fortbildung auf den Gebieten der Rechtskunde

und Staatswissenschaften

Meine H erren! W enn ich vor 15, selbst noch vor 10 Jah ren  
vor Ihnen über das geste llte  Them a zu sprechen gehabt 

hätte, so h ä tte  ich mich in der H auptsache ganz se lbstverständ
lich gleichsam m it der S tellung  der Techniker zur A rbeite r
frage befaßt. Ich h ä tte  die G rundsätze der E th ik , der Ge
rechtigkeit, des - sozialen M itleides im Zusam m enhang m it der 
A rbeiterbew egung erö rte rt. W a r es doch bis vor kurzem  die 
w issenschaftliche, is t  es bis heu te die populäre A uffassung: die 
soziale F rag e  is t  die A rbeiterfrage und wenn es in diesem 
Zusam m enhang von irgend jem and heiß t: er denkt sozial, er 
empfindet sozial, so soll es besagen, daß er von den Höhen 
ethischer B e trach tung  aus oder aus M itleid die Bestrebungen 
der Schwachen, der unteren  Schichten des Volkes, insonderheit 
der A rbeite r m it seinem In teresse verfolge oder un terstü tze .

In  neuester Z eit haben wir aber, gerade m it durch die A r
beiterbew egung, oinsehen gelernt, daß soziale T ätigkeit, sei es 
die Sozialpolitik dos S taates, die soziale A rbe it großer öffent
licher oder p riva ter K örperschaften oder von Einzolnen, n ich t 
allein und ausschließlich die A rbeiterschaft zum Gegenstand 
ha t, sich vielm ehr auf jeden S tand erstrecken kann, auf den 
Bauern- und M ittelstand, auf den H andw erker und den Tech
niker, auf proletarische, bürgerliche und adelige Kreise. Ein 
Gesetz über die Z ulassung  von Fideikom missen i s t  im Grunde 
n ich t weniger eine soziale M aßnahm e wie ein H eim stä tten 
gesotz, ein V ersielierungsgesetz, ein A rbeiterschutzgesetz.

Zum ändern haben wir einsehen gelernt, daß soziale T ä tig 
keit n icht bloß ein Gebot höherer ethischer E insicht, n ich t bloß 
aus M itleid oder Güte entsprungene Fürso rge für die Arm en und 
Notleidenden und Bedrückten ist, sondern schöpferische A rbeit ist, 
für neue soziale Bedürfnisse zweckentsprechende Form en einzu
richten, für neue soziale B ildungen die lebens- und le istungs
fähigen O rganisationen zu schaffen.

U nsere V olksw irtschaft, unser S taatsw esen, unser ganzes 
öffentliches Leben h a t sich — nich t zum w enigsten durch die 
technischen Um wälzungen — von Grund aus gew andelt, ist 
noch in s te te r  A enderung begriffen. Die alten Form en und 
O rganisationen des sozialen Lebens versagen oder verküm m ern, 
zerbrechen, werden zerschlagen. Neue m üssen geschaffen w er
den oder bilden sich, scheinbar fas t ohne unser persönliches Zutun.

Nicht etw a die Schwachen organisieren sich zuerst, es 
sind gerade die S tarken, die vorangehon, n icht aus M enschen
freundlichkeit und Güte, sondern in eigenem Interesse. D er 
fruch tbarste  Zweig sozialer T ätigkeit, die Selbsthilfeorganisation, 
w urzelt im w ohlverstandenen K lassenegoism us. In  der Sozial

politik handelt es sich, wie w ir es heute sehen, oder rich tiger 
| wieder sehen — diese B etrachtungsw eise is t , wie w ir gleich 
| hören werden, keine neue E ntdeckung —  w eniger um Forde- 
1 rungen der E th ik , der G erechtigkeit, der Güte und M enschen

freundlichkeit, sondern um organisatorische Aufgaben, die durch 
Verfallen und V ersagen a lte r O rganisationen gegeben sind. Im 
Flusse unserer technischen und w irtschaftlichen  Um wälzungen 

: is t  unser soziales Leben n icht ärm er an Form en gew orden; 
neue Gruppen und Klassen bilden sich, schaffen sich ihre eigen
artigen  sozialen E inrich tungen  und O rgane zu r B efriedigung 
alter und neuer sozialer Bedürfnisse. O rganisation ist In 
h a lt und Ziel der modernen Sozialpolitik. W ie gesag t, haben 
wir es m it keiner neuen E ntdeckung zu tun . Von den ersten  
Tagen der wieder erwachenden „sozialen F ra g e “ an, haben die 
großen Soziologen und S taatsm änner — keine P a rte i und R ich
tu n g  is t  hierin ausgenommen, neben dem konservativen Sozial- 
theorotiker R odbertus s te h t als p rak tischer S taatsm ann B is
m arck, W iehern s te h t K ette ier zur Seite, Schulze-D elitzsch  geh t 
die W ege einer liberalen Sozialpolitik und ebenso beherrschen 
diese Gedanken die sozialistischen Theorien von Sain t Simon 
bis h inüber zu M arx und L assalle — erkann t und vertreten , 
daß soziale T ätigke it unlöslich in U rsache und W irkung  m it 
jedem  ändern Zweig unseres öffentlichen Lebens verbunden ist, 
daß alle Po litik  zugleich Sozialpolitik sei und sein müsse. Es 
is t  ein Irrtu m , wenn w ir uns für besonders sozial in te ressie rt 
halten. Häufig hören w ir das absprechende U rte il: Das deutsche 
B ürgertum  habe seine politische M acht dahingegebon, wTuil es 
kein V erständnis einmal für die nationalen M achtfragen, zum 
ändern Mal für die sozialen F ragen  gehabt habe. In  W irk lich
keit is t  das B ürgertum  der 50er und 60er Ja h re  n ich t unsozial 
gewesen, es h a t anders sozial empfunden wie w ir. Selbst so 
ausgesprochene M anchesterleute wie Fauchor -waren „sozial“ 
gesinnt, wenngleich sie sich grundsätzlich  gegen den Sozialis
mus in der Form  des S taatssozialism us wie der Sozialdem okratie 
gew andt haben, schienen ihnen doch beide, im Grunde ver- 
schw isterte  Form en der politischen und sozialen Entw icklung 
hemmend in den W eg zu tre ten . D as liberale und dem okra
tische B ürgertum  w ar der erste T räger der G enossenschafts
bewegung. Zog sich R odbertus nach dem Zusam m enbruch der 
Revolution von 18 auf sein G ut zurück, die soziale K ontro
verse zu studieren, so w andten sich, nachdem die politische 
Schlacht m it der N iederlage der D em okratie geendigt ha tte , die 
liberalen und dem okratischen F ü h re r der kleinen S täd te  der 
p raktischen sozialen A rbeit zu.
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Die soziale T ätig k e it der ersten  H älfte des 19. Jah rh u nd erts  
war darauf gerich te t, für die durch Gesetzgebung (S tein-H arden- 
herg), durch die w irtschaftliche und politische E ntw icklung auf
gehobenen oder im großen Sterben der m ittelalterlichen W irt
schaftsordnung der V erküm m erung anheim gefallenen sozialen 
O rganisationen der alten  G osellschaftsverfassung E rsatz  zu 
schaffen. Es w ar die Z eit der G ründung von Sparkassen, 
H andw erker- und Gesollonvereinen, V ereinen zur B eförderung 
des Gewerbefleißes, Konsum vereinen, V orschußkassen, Genossen
schaften und Bildungsvereinen. Die Vereine zum W ohlo der 
arbeitenden K lassen fanden in dem Z entralverein  zum W ohle 
der arbeitenden K lassen ihren M ittelpunkt.

Seit A nfang der 60 er Jah re , se it dem A uftreten  L assalles 
insbesondere, hat dio A rbeiterbew egung, zusam m engefaßt in der 
Sozialdem okratie, alle diese B estrebungen gleich einer S tu rz
welle überflutet, alles soziale In teresse  auf sich gozogen, sodaß 
schließlich alle soziale A rbeit u n ter dem Begriff der A rbe it für 
die A rbeite r gefaß t war.

H a tte  die A rbeiterbew egung zunächst alles soziale In te r
esse für sich in A nspruch genommen, die sozialen Nöte und 
Forderungen der anderen V olksschichten gleichsam  aus dem 
Gesichtsfeld gedräng t, so is t  es ih r w esentliches V erdienst, daß 
sie schließlich dio individualistische A uffassung ins W anken ge
bracht, das V erständnis dafür w ieder erzwungen hat, daß die 
G esellschaft n ich t ein großer Haufen von Einzelm enschen sei, 
sondern sich in eigenartige, m ehr oder m inder scharf abge
g renzte  K lassen und Gruppen gliedere. So viele K lassen es 
g ib t, so viele „N ationen“ g ib t es in einem Lande, so viele Sprachen 
w erden gesprochen, so viele verschiedene, in V oraussetzung, 
U m w elt und Ziel ganz beslim m te Lebenskreise umschließen 
die Menschen. Jede soziale T ätigke it h a t von diesem K lassen
aufbau der G esellschaft auszugehen, h a t ihre Form en und 
Ziele den K lassen, für die sie bestim m t ist, zu entnehm en oder 
anzupassen.

Die A rbeiterfrage is t  auch heute noch ein w ichtiger Teil 
der sozialen F rage, aber doch n u r ein Teil. Ih r, die selbst in 
ihrem  Um fang, in  ihrer R ichtung ständiger W andlung u n ter
liegt, machen die F ragen  des Bauern- und H andw erkerstandes, 
der technischen und kaufm ännischen A ngestellten  den Rang 
stre itig , haben sie zum Teil in dem öffentlichen In teresse ze it
weilig zurück tre ten  lassen.

D er A rbeiterbew egung verdanken w ir zum ändern die all
gemeine E insich t von dem innigen Verflochtensein des sozialen 
Lebens m it der Po litik , G esetzgebung und V erw altung wie m it 
V olksw irtschaft und Technik. Sie h a t  uns geleh rt und gew öhnt, 
die sozialen W irkungen von Gesetzen undV erw altungsm aßnahm en, 
von w irtschaftlichen und technischen A enderungen zu beob
achten und zu beachten. Man is t  heute darüber klar, daß Sozial
politik n icht nebenher, unberührt von der allgemeinen Politik  
und ohne Einfluß auf sie betrieben werden kann, daß in scheinbar 
ganz von der Sozialpolitik abgelegenen Gesetzen w ichtige soziale 
W irkungen ausgeübt werden, wie sie selbst von sozialen Dingen 
abhängig sind. Die Sozialpolitik is t  ein un trennbarer B estand
te il jeg licher P o litik  geworden. Man gewöhnt sich m ehr und 
mehr, n icht bloß dann Sozialpolitik zu treiben, wenn Gesetz 
oder behördliche M aßregel den offiziellen T itel des „Sozialen“ 
trä g t. Die D urchdringung unserer gesam ten G esetzgebung und 
V erw altung m it sozialem G eist und sozialem V erständnis läß t 
Gesetz und V erw altung e rs t zu r vollen und natürlichen A us
w irkung  kommen. In  einer U ebertragung  eines bekannten 
W ortes Caprivis könnte man das V erhältnis zwischen allge
meiner P o litik  und Sozialpolitik dahin bestim m en, daß jede Ge
setzesvorlage auf ihre sozialen V oraussetzungen und W irkungen 
hin zu prüfen sei. In  scharfer Z usp itzung  h a t daher H err 
v. Bethm ann-Hollw eg bei der B eratung  des A n trages Douglas 
im A bgeordnetenhaus: die W ohlfahrtspflege den Inbegriff aller 
und jeder S taa t S tätigkeit genannt.

W elche Aufgaben harren  nun der technischen K reise auf 
diesem so w eiten Felde?

Zunächst das E ine: Das bekannte W o rt: „C harity  begins 
a t  hom e“ möchte ich für unsere Zwecke so übersetzen: D ie  
s o z ia le  A r b e i t  h a t  am  e ig e n e n  S t a n d  z u  b e g in n e n .  
J e d e r  S t a n d  h a t  in  s e in e m  w ie  in  d e r  G e s a m th e i t  
I n t e r e s s e  d ie  P f l i c h t  d e r  S e lb s t b e h a u p t u n g .

Die T echniker aller Berufe sind heu te ein sozialer S tand 
geworden, der Zahl, des Zusam m enhanges wie der G esinnung 
nach. D enn diese drei gehören zusammen. E inheitliche G rund
lagen der beruflichen und gesellschaftlichen Stellung, große

Zahl und die E rkenn tn is  von der E igenart des Standes in seiner 
eigenen W elt wie anderen Ständen gegenüber, das Bew ußtsein 
des Zusam m engehörigseins wie des A bgeschlossenseins lassen eine 
Schicht sich als eigene Klasso erkennen. D araus h a t sich der über
m ächtig  und in den m annigfaltigsten Form en hervorbrechende 
D rang  nach O rganisation entwickelt. Man schließt sich in 
imm er neuen Form en zusammen, um durch Selbsthilfe sich die 
für den neuen S tand notwendigen E inrichtungen zu schaffen, die 
der S ta a t und die Gesellschaft bisher n icht gew ährt haben oder 
n ich t gew ähren können: K assen aller A rt, A rbeitsverm ittlung , 
Regelung der A usbildung, O rdnung des A rbeitsverhältnissos 
zwischen A rbeitgebern  und A ngeste llten , des W ettbew erbes 
zwischen den A ngehörigen des Standes bezeichnen die einzelnen 
Stationen des W eges. Ganz von selbst fü h rt das Sichab- 
schließen anderen Ständen gegenüber, nam entlich in der A nfangs
zeit, zu einer H erausarbeitung  und energischen V ertre tu ng  der 
gegensätzlichen In teressen  und schon wenige Jah re  nach der 
B ildung der O rganisationen der technischen A ngestellten  drangen 
zahlreiche Stim m en aus den Kreisen von U nternehm ern und 
U nternehm erverbändon: Gefährlicher als die A rbeiterorgani
sationen sind die O rganisationen der A ngestellten.

W er dio Geschichte der sozialen O rganisationen verschie
denster R ichtungen kennt, von der K irche bis zur Gewerkschaft, 
w ird wissen, daß überall in den E ntstehungszeiton  neuer sozialer 
B ildungen der Gegensatz zu ändern K reisen zunächst betont 
und empfunden wird. M an besinnt sich auf seine E igenart, 
man rich te t sein soziales Selbstbew ußtsein zu einem guten  Teil 
gerade an diesem Gegensatz auf. A ber jede soziale O rgani
sation, die D auer und reicheres Leben gewinnen will, muß über 
diese Periode des ausschließlichen oder hauptsächlichen Sichab- 
schließens, des Gegensatzes hinauskom m en und kom m t auch 
darüber h inaus undzw ar umso eher, je  m ehr V erständnis und Geduld 
die anderen älteren Gebilde m it den „N eulingen“ und ihrem  gären
den und treibenden Selbstbew ußtsein haben. Es is t  ein w ichtiger 
G rundsatz staatsm ännischer K unst, der auch für jede Form  des 
sozialen V erkehrens und V ertragens und H andelns g ilt, m it un 
verm eidlichen Dingen sich abzufinden, m it ihnen dadurch fertig  
zu werden, daß man sie an rech ter Stelle in die G esam torgani
sation einfügt. A ndererseits muß auch die neue soziale O rgani
sation sich als Glied des Ganzen erkennen und verhalten lernen. 
D as geh t n icht ohne harte  Kämpfe, ohne scharfe A useinander
setzungen ab. E s w äre verkehrt, in Selbsttäuschung  und in 
Täuschung anderer die Konflikte zu bestre iten  oder beschönigend 
zu übermalen. A ber ebenso falsch wäre es, in den Zeiten des 
Gegensatzes und Kampfes von der Zusam m engehörigkeit und 
von dem Frieden zu schweigen.

D ie  t e c h n i s c h e n  B e r u f e  h a b e n  a b e r  i h r  s o z ia le s  
I n t e r e s s e ,  i h r e  s o z ia le  K r a f t  n i c h t  b lo ß  i n n e r h a l b  
des e ig e n e n  S t a n d e s  zu  b e t ä t i g e n .  S ie  s in d  z u r  M i t 
a r b e i t  am  A u f -  u n d  U m b a u  d e s  s o z ia l e n - L e b e n s  d e r  
a n d e r e n  K la s s e n  v o n  h e r u f s  w e g e n  b e ru fe n .

Die Technik revolutioniert und o rganisiert zugleich unser 
w irtschaftliches und dam it auch unser soziales Leben. Die 
m aterialistische G eschichtsauffassung is t  einseitig  und führt zu 
naiven E rk lärungsversuchen, insow eit sie in den technischen 
und daran anschließend in den w irtschaftlichen Umwälzungen 
die einzige U rsache aller sozialen V orgänge sieht. A ber dam it 
i s t  ih r  grösser E rkenn tn isw ort n ich t im geringsten  v e r
kleinert. Sie hat, indem sie Technik und W irtsch aft in die 
rich tige soziale und historische S tellung  zu rücken geleh rt hat. 
unsere soziale und historische E insich t vertie ft und bereichert.

Die Technik w irk t dadurch, daß sie unsere V olksw irtschaft 
um g esta lte t und organisiert, auf das soziale Leben unausgesetzt 
und vielseitig  ein, ohne daß die technischen Berufe es absicht
lich wollen oder sich jedesm al oder überhaupt dieser Z u
sam m enhänge bew ußt sind. Sie wollen n u r technische Probleme 
lösen und wirken m itte lbar au f unser soziales Leben, 
s tä rk er vielleicht, als es bew ußte sozialpolitische A bsicht ver
m ag. Deshalb is t  dio F rage, die Sie m ir zu beantw orten über
trag en  haben, n icht neu und e rs t je tz t  an Sie geste llt. E s 
handelt sich vielm ehr um Ih r  eigenes altes Arbeitsfeld. Seit
dem Sie überhaupt technisch gearbeite t haben, sind Sie auch 
schon sozial tä tig  gewesen — ohne A bsicht und W issen. D a
her kann die A ntw ort auf die m ir geste llte  F rage nur so lau ten :

N icht bloß h ier und da h a t der Techniker dio M öglichkeit, im 
landläufigen Sinne sozial zu arbeiten, sondern soweit die p rak
tischen  A ufgaben der Technik reichen, sow eit erstrecken  sich auch 
die M öglichkeiten positiver sozialer T ätigke it für den Techniker.
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D er Techniker findet n ich t das H auptfeld seines sozialen j  
W irkens in freigew ählter gem einnütziger oder im alten  Sinne 
„sozialer“ A rbeit neben seinem technischen Beruf. I n  s e in e m  
t e c h n i s c h e n  B e r u f  l i e g e n  s e in e  w i c h t i g s t e n  s o z ia le n  
A u f g a b e n  e in g e s c h lo s s e n .  A ls Techniker kann er am 
fruch tbarsten  sozial arbeiten. Die Forderung  g ilt für ihn: 
b e w u ß t  s o z ia l  in  s e in e m  t e c h n i s c h e n  W i r k u n g s k r e i s  
zu a r b e i t e n ,  d e r  s o z ia le n  V o r a u s s e tz u n g o n  u n d  F o lg e n  
s e i n e r  t e c h n i s c h e n  B e r u f s a r b e i t  a l l e z e i t  u n d  ü b e r a l l  j  
e in g e d e n k  zu  s e in . Ganz ebenso, wie diese Forderung  für 
jeden Beam ten, sei es in der V erw altung, in dem G erich ts-oder 
Schuldienst g ilt. A n einem Beispiel aus Ihrem  nächsten  A r
beitsgebiet will ich Ihnen dieses enge natürliche V erhältnis 
zwischen Technik und sozialer A rbeit vor A ugen führen.

Die W ohnungsfrage is t  eine der w ichtigsten, vielleicht die 
zentralste der p raktischen sozialen Fragen. Soviel auch die 
Sozialpolitiker und W ohnungsreform er über die W ohnungsfrage 
geschrieben und gestrittou  und geplant haben, p raktisch  an ihrer 
Lösung m itzuarbeiton, sind in e rster L inie die A rchitekten  und 
Ingenieure berufen, als B aum eister und fast noch w ichtiger als 
städtische Baubeam te bei der A ufstellung der Bebauungspläne, 
bei der Festse tzung  und der H andhabung der Bauordnung.

N icht selten is t  auf die A ufforderung, die S täd te  sollten 
Bodenpolitik und W ohnungspolitik  treiben, der Einw and der 
dam it verbundenen großen V erantw ortlichkeit und des Risikos 
ins Feld geführt worden.

A ber tre ib t denn jem and, der einen Bebauungsplan entw irft 
oder eine B auordnung erläßt, etw a n ich t Boden- und W ohnungs
politik? M it jedem Strich , den er zieht, m it jedem Paragraphen 
der B auordnung, den er an seinem Schreibtisch ausarbeitet, 
kann er die B au tä tigke it beleben oder lähm en, Bodenwerte i 
steigen oder fallen machen, die Entw icklung der S tad t, die Ge- j  
s ta ltung  der H äuser und der W ohnungen günstig  oder ungünstig  ] 
beeinflussen, entscheidet er vielleicht über das W ohl und W ehe 
von Tausenden, zw ingt er sie in öde M ietkasernen oder g ib t 
ihnen freie L u ft und behagliches W ohnen. D aher g ilt es nicht 
den A rchitekten  und Baubeam ten zuzurufen: T reib t W ohnungs
politik, sondern: tre ib t bew ußt und einsichtig  W ohnungspolitik, 
bedenkt bei eurer beruflichen T ätigkeit als B aum eister und B au
beamte die sozialen W irkungen eures Tuns und Lassens. D e n k t  
über das R eißbrett oder den A m tstisch  gebeugt an  d ie  K la s s e n  
u n d  M e n s c h e n ,  d e n e n  i h r  d ie  W o h n u n g  b e r e i t e t .

Schon is t  vieles besser geworden; die Zusam m enhänge 
zwischen Technik und sozialem Leben sind jez t n ich t m ehr im 
D unkel verborgen. Die A rchitekten  beginnen sich ihres sozialen 
Einflusses bew ußt zu werden. Ich brauche hier n u r auf den 
P lan  eines einheitlichen Bebauungsplanes für Groß-Berlin zu 
verweisen. A ber noch bleibt vieles zu tun , viele m üssen noch 
aufgeriitte lt und belehrt, anderen schon Gewonnenen für die 
feiner verzw eigten W irkungen die A ugen geöffnet werden. 
A uch hierfür sei ein Beispiel aus Ihrem  nächsten Gebiet, 
aus der W ohnungsfrage, gewählt. Die Schichten der 
M ächtigen, der W ohlhabenden und Reichen geben im w irt
schaftlichen und sozialen Leben den Ton an. Ih re  Gowohn- 
heiten und Bedürfnisse werden von der P roduktion zunächst 
berücksichtig t. Ihnen stellen sich die B estausgebildeten, die 
B egabtesten  zu r V erfügung. Sie verteilen  Ruf und klingenden 
Lohn. Die B edarfsbefriedigung für die M assen der kleinen 
L eute ahm t die für die W ohlhabenden gew ählten Form en in 
verk leinerter, versch lech terter Form  nach. Die M ietkaserne 
wird n icht aus den eigenartigen Bedürfnissen der kleinen L eute 
heraus konstru iert, sie is t  eine V ergröberung des W ohnhauses 
der Reichen. Die W ohnung des A rbeite rs  is t  die W ohnung 
des Reichen im verkleinerten Form at. E rs t  allm ählich kom m t 
man dahinter, daß W ohnung und H aus des kleinen Mannes 
etwas ganz anderes sind und daher auch ganz anders als W oh- j  
nung und H aus des Reichen sein müssen, daß sie sich von diesen 
nicht bloß in den G rößenverhältnissen und M assen, sondern in 
der A nlage von G rund aus unterscheiden müssen.

D as H aus soll C harakter haben, soll die E igenart seines 
Bewohners wiedergeben. Diese Forderung  der A rch itek tu r h a t 
n icht bloß für das H aus des Reichen G eltung, ebensowohl für 
die H äuser des M ittelstandes, der A rbeiter und der Bauern. 
F ü r diese muß es K lassencharak ter haben, den Lebensbedürf
nissen und Gewohnheiten seiner Bewohner entsprechen, ihnen 
gleichsam auf den sozialen Leib angem essen und zugeschnitten 
sein. So bauen noch A rchitekten  A rbeite rhäuser m it kleinen 
Küchen und großen, den Salons nachgeahm ten guten  Stuben —

und wissen n icht oder vielm ehr berücksichtigen n icht, daß der 
A rbeiter in der Küche n icht bloß kocht, sondern auch w ohnt 
und lebt, und daß für ihn das gu te  Zim mer w irklich nur 
„S taatszim m er“ ist.

W as für dies V erhältnis zwischen Reich und A rm  in der 
S tad t g ilt, besteht auch für das V erhältnis von S tad t zu Land 
zu Recht. Die S tad t g ib t den Ton an. Das städtische H aus 
bestim m t die Form  des ländlichen Hauses. D as B auernhaus 
w ird verbürgerlicht. In  den Dorfgemeinden der U m gebung der 
S täd te  wachsen die ebenso greulichen wie unpraktischen S tein
kästen  in die Höhe, ebenso viele Zeichen des schlechten Ge
schmacks wie der sozialen U nkenntnis der B aum eister. D er 
Ruf nach H eim atkunst denkt hauptsächlich nur an das ästhe
tische und historische, das alte  B auernhaus h a tte  aber auch 
sozialen C harakter und w ar w irtschaftlich  praktisch. Das neue 
B auernhaus und das neue H aus des ländlichen A rbeiters soll 
nicht ein nüchternes S tad thaus, sondern bodenständig und 
klassenständig  sein. A uf allen Gebieten des w irtschaftlichen 
und sozialen Lebens lassen sich die gleiche E rfahrung  und die 
gleiche Aufgabe feststellen: U nsere Technik arbeitet zunächst 
und vornehmlich daran, das Lebon der herrschenden Schichten 
reicher und behaglicher zu machen. E in e  F ü l l e  v o n  E n t 
d e c k u n g e n  u n d  E r f i n d u n g e n  —  e b e n s o  v i e l e  s o z ia le  
T a te n  — b i e t e t  s ic h  u n s e r n  T e c h n ik e r n ,  d en  A r c h i 
t e k t e n ,  I n g e n ie u r e n  u s w ., w e n n  s ie  d e n  L e b e n s b e d ü r f 
n i s s e n  u n d  G e w o h n h e i te n ,  d e n  L e b e n s f o r m e n  d e r  
M a s s e  d e r  k l e in e n  L e u t e  n a c l i s p i i r e n ,  w e n n  s ie  m i t  
v o r s tä n d i g e m  S in n  u n d  k u n d i g e r  H a n d  d ie  f ü r  d ie  
R e ic h e n  u n d  A V o h lh ab en d en  b e s t im m te n  t e c h n i s c h e n  
E i n r i c h t u n g e n  n a c h  d en  L e b e n s b e d in g u n g e n  d e r  
M a s se  u m g e s t a l t e n  u n d  ih n e n  a n p a s s e n .

Beeinflußt die Technik schon unser W irtschaftsleben im 
allgemeinen, so herrsch t sie unum schränkt im Reich der A rbeit, 
zw ingt sie den A rbeite r als Glied der Produktion in ihren 
Bann, h ä lt sie sein Schicksal in ih rer Hand. Sie g ib t ihm und 
nim m t ihm A rbeitsgelegenheit, sie w irk t auf seinen K örper und 
dessen Entw icklung ein, wie sie ganze A rbeiterschichten und 
A rbeitergenerationen in ih rer technischen und ihrer sozialen 
Stellung hobt oder sinken läßt. B isher spielte der A rbeiter bei 
der K onstruktion  wie bei der K alkulation neuer technischer 
V erfahren im großen und ganzen n u r insow eit eine Rolle, als 
die A rbeitskosten  in F rage kommen. D e r  T e c h n ik e r  k a n n  
n u n  u n e n d l ic h  s o z ia l  n ü t z l i c h  w i r k e n ,  w o n n  e r  n i c h t  
b lo ß  t e c h n i s c h  k o n s t r u i e r t ,  s o n d e r n  z u g le ic h  a u c h  
s o z ia l  k o n s t r u i e r t ,  d. h. n ich t bloß die L ösung des techn i
schen Problem s, sondern ihre W irkung  auf den dam it engst 
verbundenen A rbeiter sich vor A ugen stellt. D as is t  n icht 
bloß eine Forderung  sozialer Gesinnung, sondern in der M ehr
zahl der Fälle auch durchaus im Sinne des w irtschaftlichen 
und finanziellen Erfolges gelegen. D er A rbeite r is t  doch nun 
einmal ein Produktions- und B etriebsglied von ganz beson
derem W ort. A n seiner L eistung  und deren steigender In ten 
s itä t häng t der Produktionserfo lg  zum wesentlichen Teil. Die 
körperlichen Schädigungen infolge unzweckm äßiger oder n icht 
genügend durchdachter K onstruktionen m indern den A rbeits
e rtrag  und belasten in der Form  von K rankenunterstü tzung , 
Unfall- und Invalidenrenten das A usgabenkonto. S icher is t  
bereits schon vieles geschehen, B erufsgenossenschaften und Ge
werbeinspektion, w eitsichtige Fabrik leitungen  wTie der W etteifer 
der K onstruk teure haben zahlreiche K rankheit und Unfall ver
hütende E inrichtungen an Maschinen, im Fabrikbau  geschaffen. 
Noch bleibt aber der Technik vieles, das höchste vielleicht, 
zu tun :

F ü r j e d e  E i n r i c h t u n g ,  f ü r  j e d e  M a s c h in e  d ie  
S c h u t z v o r r i c h t u n g e n  a u s -d e m  G e i s t e  d e s  t e c h n i s c h e n  
P r o b le m s  h e r a u s  a l s  e in  u n t r e n n b a r e s  G a n z e  zu  k o n 
s t r u i e r e n ,  sie ih r n ich t als ein Nebensächliches anzuhängen. 
Die „soziale“ Seite der K onstruk tionslehre sollte daher auch 
auf den technischen H ochschulen n ich t in besonderen V or
lesungen und U ebungen behandelt werden, sondern einen un
trennbaren  Teil der M aschinenkonstruktionslehre oder der 
Fabrikbaukunde bilden.

Noch w eit sind w ir von diesem Ziel entfernt, sind doch 
selbst die V orlesungen über U nfallverhü tung  und Gewerbe
hygiene entw eder kaum  in den L ehrplänen unserer technischen 
H ochschulen v ertre ten  oder stehen an bescheidener Stelle.

O rganisiert die Technik den B etrieb, so i s t  der T echniker 
der O rganisator des B etriebs. In dem gew altigen H eer der

10*
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In d u strie  bilden die Techniker das Offizierkorps. Von dem 
rechten  V erhältnis zwischen den V orgesetzten und den Soldaten 
des gewerblichen Heeres häng t in hohem Maße das Gedeihen 
der U nternehm ung, ja  selbst der soziale Frieden des ganzen 
Volkes ab. Die persönlichen Beziehungen sind für die Bildung 
der M einung, für den Ausgleich oder die V erschärfung der 
Gegensätze von größerem Einfluß, als man es obenhin besehen 
einschätzt. W enn es nun schon w ichtig  ist, daß der Techniker 
die Bedürfnisse und Gewohnheiten der L eute kennt, fü r die er 
a rbeite t und k o nstru ie rt, so i s t  f ü r  d en  T e c h n ik e r  a ls  
B e t r io b s b e a m te n  u n d  L e i t e r  d o p p e l t  und  d r e i f a c h  
n o tw e n d i g ,  d a ß  e r  s e in e  A r b e i t e r ,  d a ß  e r  d ie  A r b e i t e r 
b e w e g u n g  k e n n t ,  d a ß  e r  s o z ia l e s  V e r s t ä n d n i s  b e s i t z t .  
N icht um in sentim entaler G utm ütigkeit seine L eu te  g u t zu 
behandeln, sondern um sie rich tig  zu behandeln. In  unsern 
Großbetrieben m it H underten  und Tausenden von A rbeitern , die 
in einem System  feinstgogliederter A rbeitszerlegung sich in die 
H ände arbeiten, is t  für den unausgesetzten  und ste tigen  Gang 
der P roduktion  die A rbeitsdisziplin  notw endiger denn je. Die 
Rolle des A rbeiters h a t daher tro tz , ja  gerade wegen der Ma
schinenverw endung und der dam it zusam m enhängenden fort
schreitenden A rbeitszerlegung im modernen B etrieb  nicht an 
B edeutung gegen früher verloren. Sie h a t an Einfluß und Be
deutung gewannen.

A uf die rich tige B ehandlung der A rbeiter kom m t es daher 
m ehr an denn je. Die rich tige Behandlung is t  aber um so 
schw ieriger geworden, je  m ehr sich die A rbeiterbew egung au s
gebreite t ha t. Haben sich schon in den Großbetrieben die per
sönlichen und landsm annschaftlichen Beziehungen zwischen 
L eitung  und A rbeiterschaft verflüch tig t, so is t  die A u to ritä t 
der B etriebsleiter und Beam ten heu te n icht selbstverständlich 
und natürlich  anerkannt. D er A rbeiter und die A rbeiterschaft 
sind von einem bis zur Selbstüberhebung und zur Gering
schätzung der volksw irtschaftlichen Stellung der ändern P ro 
duktionsorgane sich Vorsteigenden Selbstbew ußtsein erfüllt, sie 
sehen in don L eitern  und Beam ten ihrer Gewerkschaften ihre 
F ü h rer auch innerhalb der Angelegenheiten des Betriebs. Die 
A u to ritä t der B etriebsleiter und Beam ten muß ständ ig  ver
teid ig t, jeden Tag neu erworben und befestig t werden.

W ill aber der Techniker der F ü h re r seiner A rbeiter sein, 
zu dem sie V ertrauen haben und dem sie in freiw illiger Ueborzeu- 
gung  folgen, will er sie im Interesse des höchsten Produktions
erfolges in der H and haben und behalten, so is t  die erste 
V oraussetzung: K enntnis der Psyche der A rbeiter, die andere: 
V erständnis fü r ihre Lebensvorstellungen und für ihre A nsichten. 
Bei Gelegenheit der vom B erliner Bezirksverein deutscher 
Ingenieure v eransta lte ten  V orlesungen, denen ich wohl den Ruf 
zum heutigen V ortrag  zu verdanken habe, habe ich ausführlich über 
die V oraussetzungen,Form en undZ ielederA rbeiterw eltausehauung  
gesprochen. H eute kann ich nur einige der w ichtigsten P unk te  
herausheben. Z unächst die eine Forderung: die A rbeiterschaft 
in allen ihren  Lebensäußerungen zu studieren. E s genügt nicht, 
bloss den A rbeite r im B etrieb zu kennen, oder seine V ersam m 
lungen zu besuchen oder seine P resse zu verfolgen. Man muß 
ihn in der Fabrik , in seinem V erkehr zu V orgesetzten und 
Kollegen, aber ebenso in seiner politischen und gew erkschaft
lichen O rganisation, wie in seinem häuslichen und geselligen 
Leben beobachten.

Und das zwmite W ich tigste  is t :  Man muß von vorneherein 
k lar sein, daß der A rbeite r ein anderer Mensch is t als der 
„B ürger“ und man muß ihn m it M aßstäben, die seiner K lasse 
entnommen sind, messen. E r  is t  kein ungebildeter oder ein

halbgebildeter B ürgerlicher, sondern anders gebildet. Sein Leben 
vollzieht sich von Anbeginn in anderen Form en. D as Leben er
zieht ihn, die S traße, die K am eraden s tä rk er als H aus und 
Schule. F rüh er reif und früher w irtschaftlich  selbständig, 
a lte rt er auch rascher. Die A nschauung liefert ihm die Elemonte 
seines W issens, weniger das Bücherlesen und die häusliche oder 
schulm äßige Belehrung.

W er den A rbeite r wie einen U ngebildeten, wie ein Kind 
behandeln will, w ird bald erfahren, daß seine Behandlungs
methode ebenso verfeh lt, wie seine vorgefaßte M einung 
falsch ist.

A ls Offizier im gewerblichen H eer s te h t der Techniker 
heute auf einem ebenso schwierigen wie verantw ortungsvollen 
Posten, aber ebenso fruch tbar und gesegnet is t  seine T ätigkeit, 

j wenn er im vollen Bewußtsein seines w irtschaftlichen und so
zialen Einflusses sich als ein F ü h re r und E rzieher bew ährt. 
Diesem verantw ortungsvollen  A m t voll gerech t zu werden, die 
A rbeiter ungehindert durch V orurteile und M ißtrauen kennen 
zu lernen, b ie te t sieh dem Techniker die Gelegenheit in der 
Zusam m enarbeit m it A rbeitern  auf neutralem  gem einnützigen 
Gebiet.

H ier kann er m it ihnen auf gleichem gesellschaftlichen Boden 
Zusammentreffen, können sie sich gegenseitig  verstehen und 
menschlich kennen lernen. Dieses gegenseitige V erstehenlernen, 
das E indringen in die W elt der anderen K lasse durch gem ein
sames W irken  is t  dor wrnhre Gewinn gem einnütziger A rbeit, 
wertvoller als Dank und A nerkennung.

A ber auch in  d e r  M i th i l f e  an  g e m e in n ü tz ig e n  W e r k e n  
s o l l  u n d  k a n n  d e r  T e c h n ik e r  d a s  B e s t e  e b e n  a ls  T e c h 
n i k e r  l e i s t e n .  E s is t  ein Schade für unsere gem einnützige 
A rbeit, daß die Zahl der Techniker, die sich an ih r beteiligen, 
unverhältn ism äßig  gering is t, aber ebenso is t  dies ein V erlust 
für die Techniker selbt.

Viele Techniker werden meinen, die B eteiligung an gemein
nützigen B estrebungen führe, abgesehen von dem Undank, den 

| man ernte, zu einer allzu weichlichen Lebensauffassung, lähme 
die Energie des w irtschaftlichen Planens und H andelns. Die 
vornehm lichste Aufgabe des Technikers sei die Förderung  der 
Industrie , ein Geschäft sei keine W ohlfahrtsansta lt. W äre das 
rich tig , dann w äre n ich t blos jede Em pfehlung sozialer T ä tig 
ke it und sozialer E rkenntn is überflüssig, sondern d irek t schäd
lich. Die B lü te der Industrie  und des einzelnen U nternehm ens 
is t die H auptaufgabe der Techniker und lieg t im Interesse 
aller V olksklassen, im eigensten In teresse auch der lohn
arbeitenden Schichten. A ber wie Sie in ihrem  B eruf n ich t 
um des D ankes, sondern der Pflicht wegen, der beruflichen wTie 
der vaterländischen und m enschlichen Pflicht willen, arbeiten, 
so soll es auch au f sozialem Gebiete sein. Und das andere, 
w ich tigere : Soziales V erständnis lähm t n ich t die w irtschaftliche 
Energie. E s se tz t vielm ehr dem w irtschaftlichen Handeln 
w eitere Ziele. Soziales V erständnis ist, das hoffo ich Ihnen 
in meinem V ortrage gezeigt zu haben, in vielem die V oraus
setzung  zum richtigen, planvollen w irtschaftlichen Handeln, se tz t 
neue große technische und w irtschaftliche Aufgaben. Die E r
kenntnis des Zusam m enhangs zwischen Technik und sozialem 
Leben fördert ebenso wohl die Technik, wie sie der Sozial
politik nü tz t.

D as Bew ußtsein in der technischen A rbeit zugleich als 
O rganisator unseres w irtschaftlichen und sozialen Lebens zu 
w irken, tre ib t den Techniker in seinem eigenen Beruf n icht vom 
W ege ab, sondern fü h rt ihn zu größeren Aufgaben und höheren 
Zielen.

Entwurf zu einer Bahnsteig-Überdachung in Eisenbeton
M o n a t s w e t tb e w e r b  im  A r c h i t o k t e n - V e r e i n  zu B e r l i n

Mitgeteilt vom
B erichterstatter des Beurteilungsausschusses Professor Siegmund Müller

Au f g a b e :  „F ür einen 10.0 m breiten B ahnsteig is t  eine zwei- 
l stielige B ahnsteigüberdachung in E isenbeton zu entwarfen. 
Nach beigegebener Skizze soll in der M itte ein durchgehendes 

O berlicht angeordnet werden; das flache Dach w ird m it doppelter 
Papplage eingedeckt. D as T ragw erk der U eberdachung soll als 
ein einheitlicher K örper hergeste llt wrnrden; konsolartige Uober- 
gängo von dem Stiel S zum wmgerechten Balken B können in 
der Höhe von 3,60 m beginnen. Die sta tische Berechnung ist

nach den m inisteriellen V orschriften durchzuführen. B inder
entfernung n ich t u n ter 4,50 m.

V erlang t w ird:
a) A llgem eine A nordnung 1 :1 0 0 .
b) S tatische B erechnung des Tragw erkes.
c) K onstruk tive D urchbildung der H auptpunkte, insbesondere 

A nordnung der E iseneinlagen in den U ebergängen.“
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Abb. 41—42. Bahnsteigüberdachung in Eisenbeton.
Kennwort: „AU Talg“.

Verfasser: Regierungsbauführer Hermann Jentsch.

Die Aufgabe h a t eine B earbeitung gefunden: das Motto 
der eingelieferten A rbeit heißt: „ A l l  T a l g “.

D er eiugereichte E ntw urf b esteh t aus ztvei B la tt  Zeich
nungen und einer sta tischen  Berechnung, der eine kurze E r
läu terung  vorgesetzt ist. Die in der Aufgabe verlangten  zeich
nerischen D arstellungen und rechnerischen U ntersuchungen sind 
vollständig vorhanden.

Die G esam tanordnung des Bauw erkes is t  im allgemeinen 
g u t durchdacht. D er sta tischen  W irkung  nach besteh t das 
System  aus einem überhängenden Balken, welcher auf zwei 
unten eingespannte, lo trechte  S tützen durch Gelenke aufgesetzt 
ist. D er Hinweis der Aufgabe, daß konsolartige Uebergänge 
vom Stiel S zum B alken B angeordnet werden können, h ä tte  
den V erfasser darauf führen können, daß die A nordnung eines 
aus Balken und S tü tzen  gebildeten steifen Rahm ens der ge
ste llten  Aufgabe besser entsprochen hätte . Boi dem geringen 
W inddruck, den der V erfasser erhält, s te llt auch das von ihm 
gew ählte System  eine brauchbare L ösung dar. In  bezug auf

die A nordnung der P lattenbalken  h a t der V erfasser eine tech
nisch günstige L ösung gew ählt; er h a t die P la tte  in den U n te r
g u rt des Balkens gelegt.

In  der sta tischen  B erechnung is t  der überhängende Balken 
nach den m inisteriellen V orschriften von 1907 im allgemeinen 
rich tig  durchgerechnet. D er B earbeiter h a t den Balken nu r 
für volle B elastung  (Eigengew icht m it Zuschlägen für W ind 
und Schnee) berechnet; bei der geringen D achneigung genügt 
die U ntersuchung  dieses einen Zustandes. In  bezug auf die 
B reite  der m itw irkenden G urtp la tte  h a t der V erfasser n icht 
nach den V orschriften gearbeitet; er h a t ein D ritte l der B inder
entfernung s ta t t  ein D ritte l der Balkenlänge gew ählt. In  der 
B erechnung der S tü tzen h a t der V erfasser im F ußquerschn itt 
nu r das Biegungsm om ent berücksichtig t, während er die vor
handene N orm alkraft auch h ä tte  einführen müssen.

Die konstruk tive  D urchbildung is t  im allgemeinen richtig . 
N ur sind im vorliegenden Falle die fü r die W ahl von Bulbeisen
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angeführten Gründe n ich t stichhaltig . A uch für die W ahl des 
ve rg itte rten  E isengerüstes in den eingespannten Säulen liegt 
keine B erechtigung vor. D er V erfasser h ä tte  leicht m it den 
einfacheren und billigeren Rundeiseneinlagen auskom men können. 
N icht befriedigend is t  ebenfalls der U obergang der S tü tzen  in 
den Balken, w elcher sta tisch  als Gelenk wirken soll.

Die zeichnerische Behandlung kann als geschickt bezeichnet 
werden.

W enn auch die eingereichte A rbeit in manchen P unk ten  
n ich t eine befriedigende L ösung zeigt, so kann sie doch im 
großen und ganzen als gelungen bezeichnet werden. B erück
s ic h tig t man ferner den aufgewendeten Fleiß und das aus der 
B earbeitung  deutlich sichtbare V erständnis, so konnte für den 
V erfassor die Zuerkennung eines V ereinsandenkens b ean trag t 
worden. A ls V erfasser w urde H err R egierungsbauführer H e r 
m a n n  J e n t s c h  in S te ttin  erm ittelt.

Bebauungspläne und Baukunst in den Tororten
V o r t r a g ,  g e h a l t e n  i m  A r c h i t e k t e n - V e r e i n  z u  B e r l i n

vomRegierungsbaumeister a. D. Direktor B ern h a rd  W elil
Fortsetzung aus Nr. 8 Soito 40

G esta tten  Sie m ir, Ihnen je tz t  einige g u t e  Bebauungs
pläne vorzuführen. Die Abb. 48 zeig t uns, was ein 

tüch tiger A rch tiek t durch A usnutzung  w elliger T errainverhält- 
zu schaffen verm ag. H ier s te h t n i c h t  H aus an H aus gere ih t 

in v o r s c h r i f t s m ä ß i g e m  A bstand  von der Voi’gartenflucht, 
und m it gleichm äßigem kümm erlichen Bauwich, sondern haup t
sächlich die T e r r a i n  Verhältnisse sind m aßgeblich gewesen für 
die A nordnung der H äuser. Die S traßenführung  paß t sich 
genau dem Gelände an, ohne auch n u r eine Q u a d r a t r u t e  an 
B auland zu verlieren. A uf die raffinierten Lösungen der

Abb. 43. Aus dem „Städtebau“. Villenkolonie Unterberg bei Posen 
Arch. Max Hans Kühne, Dresden

Straßenkreuzungen durch Schaffung m alerischer P latzw inkel, 
manchm al durch H e r a n r ü c k e n  des Bauw erkes unm ittelbar 
an die V orgartenflueht, sind hier die reizvollsten arch itek to 
nischen Lösungen zu erw arten. W ie sehr der V erfasser eines 
Bebauungsplanes auch gleichzeitig A r c h i t e k t  sein muß, zeigt 
hier, daß er einige seiner Ideen für die zu erbauenden L and
häuser und Platzecklösungeu dem Bebauungs
plan beigegeben hat.

N ur so können in der H and eines feiu 
empfindenden K ü n s t l e r s  anm utige S traßen
bilder geschaffen werden, deren w ir uns vor 
den späteren Generationen n i c h t  zu schämen 
brauchen. Die gestrenge Baupolizei eines 
kleinen B erliner V ororts w ürde wohl zunächst 
verzw eifelt sein, wenn ih r ein derartiges 
P ro jek t vorgelegt werden würde. N ur da
durch , daß je tz t  auch b e h ö r d l i c h e r s e i t s  
B estrebungen dieser A rt  u n te rs tü tz t werden, 
is t  zu erhoffen, daß w ir besseren Zeiten en t
gegengehen. Möge der s c h l e c h t e n  A rchi
tek tu r und den K n if f e n  d e r  B a u s c h w in d 
l e r  um so s c h ä r f e r  auf die F inger gesehen 
w erden!

• D as nächste Sehaubild aus der V ogel
perspektive (Abb. 44), den K i r c h -  und 
M a rk tp la tz  einer V orortkolonie darstellend, 
läß t den engen Zusam m enhang von B e
bauungsplan und Bebauung deutlich er- 
kennon. E ine einfache schmucklose Kirche,

ein w ürdevolles G em eindehaus m it gew ölbten  K olonnaden davor 
— alles w irk t nur durch m eisterhafte M assen V erteilung, und 
verrät ein g u t deutsch  em pfindendes Gemüt. — E s is t  n ich t so 
le ich t, ein solches, scheinbar einfaches B ildchen zu ersinnen.

D as neue L ichtbild  behandelt oin ähnliches Thema, n u r ist 
hier s ta tt  des anspruchsvolleren L a n d h a u se s  m it g ro ß e m  
G arten das denkbar G eringste an B aukosten und Bauland zur 
V erfügung gestellt. A uch hier h a t sich der A rch itek t bem üht, 
Illustrationen  für seine beabsichtigten Straßen- und P la tz 
lösungen dem Bebauungspläne gleichzeitig  beizufügen.

Abb. 45. Arbeiterkolonie der Firma E. Merck in Darmstadt 
Arch. F. Plitzer, Darmstadt. Aus dem „Städtebau“

Die einzige M öglichkeit, m it g e r i n g e n  M itteln  ländliche 
A rbeite rquartiere  zu schaffen, is t  das R e i h e n h a u s ,  welches 
Sie h ier dargeste llt sehen. Es h a t den V orzug der größeren 
W ä rm e h a ltu n g  und der E r s p a r u n g  der d o p p e l t e n  3 8 e r  
Giebelwände — falls n i c h t  die T rennung der einzelnen G rund
stücke auf besondere G rundbuchblätter beabsichtig t w ird — 
für kleine Objekte eine große H ärte  der B. P . 0 .

Aus dem letzten  Bilde (Abb. 45) is t  zu ersehen, daß die kleinen 
V iebställe hinten in einer Gartenecke liegen, und daß eine schmale 
D u n g g a s s e  die M i s t a b f u h r  in bequem ster W eise erm öglicht, 

ohne den F lu r des V orderhauses passieren 
zu müssen.

M. H ., die Aufgabe, eine V orortkolonie 
für b e s c h e id e n e  Geldbeutel u n te r V er
m eidung tu rm artig e r H äuser und öder Bau- 
w ichschluchten in die T a t um zusetzen, is t  
einzig und allein durch das R e ih e n h a u s ,  
allenfalls D o p p e lh a u s  zu lösen. Es mehren 
sich die Anzeichen, daß w ir solche Kolonien 
bald in der U m gebung B erlins besitzen w er
den. W enn allerd ings für die S t r a ß e n 
anlage vor solchen H äuschen durch ein ver
fehltes O r t s s t a t u t  eine B efestigung vor
geschrieben w ird, wie sie für eine G r o ß 
s t a d t s t r a ß e  genügen würde, w ird der 
T raum  wieder einmal illusorisch werden, 
indem allein h io r d u r c h  der Grund und 
Boden eine zu  h o h e  M ehrbelastung erhält.

Vorbedingung is t  Trennung der L a n d 
h a u sg e b ie te  von den M assenquartieren. F ü r 
N ebenstraßen in ersteren  genügen s c h m a le  
c h a u s s i e r t e  S traßen. L etzte re  vertragen  
pagegen sehr wohl die Kosten für das teu reAbb. 44. Kolonie Buchschlag;

Arch. F.Ptltzer,Darmstadt. Aus dem „Städtebau“



Abb. 40. Aus dem „Städtebau“ Abb.49; Berlins Waldungen und Gewiisser. Aus der Broschüre „Groß-Berlin“

sich auch h ier m it den zum Teil an die S traßenfron t heran
gebauten H äusern in  W iderspruch. Die gesam te A nordnung, 
wiederum u n ter Beifügung der a r c h i t e k t o n i s c h e n  Ideen des 
V erfassers, is t als eine rech t glückliche zu bezeichnen.

H ier sehen w ir einen B ebauungsplan für das Ostseebad 
Travem ünde (Abb. 48). Die P ark - und W asserflächen, welche 
ohnehin kein B auland abgaben, sind so behandelt worden, daß 
einer m öglichst g r o ß e n  Z ahl von G rundstücken der B l i c k  auf 
die See f r e i  gehalten  wurde. H in undw ieder s t a f f e l f ö r m i g e  
A nordnung der L andhäuser w äre noch 
v i e l l e i c h t  als V e r b e s s e r u n g  in 
Erw ägung zu ziehen, s ta t t  der g la tten  
Baufluchtlinien.

M. H ., es is t zu b e d a u e r n ,  daß 
wir vor kurzem  in der k le in b ü rg e r 
lichen B aukunst die s ü d d e u t s c h e n  
A rchitekturschulen  als V orbild be
trach ten  m ußten. V or m ehreren Jah ren  
h a tte  ich aus persönlichem  In teresse 
m it dankensw erter U n te rstü tzu ng  der 
hiesigen „Z entralstelle  fü r A rbeite r
w ohlfahrt“ die bekannten K onkurrenz
entwürfe des hessischen „E rnst-L ud
w ig-V ereins“ für W ohnhäuser länd
licher und städ tischer A rbeite r im 
Abgeordnetenhause zu r A usstellung

*) Bebauungsplan der Wernerstraße und der neuen Straße G in Ludwigsburg.

kolonisation, m it w e n ig e n  A usnahm en bereits s c h e m a t i s c h e r  
A ufteilung verfallen. Z u s a m m e n h ä n g e n d e  Komplexe zur 
D urchführung g u ter B ebauungspläne sind n u r noch g a n z  
w e n ig e  vorhanden.

Von besonderer W ich tigkeit wäre hierbei die m ö g l i c h s t e  
E r h a l t u n g  unserer schönen W aldungen.

K aum  eine a n d e r e  G roßstad t der W elt h a t  dicht vor 
den Toren so viele schöne L andschaftsbilder m it F l ü s s e n ,
S e e n  und W ä l d e r n  (Abb. 49). E s wird nun vorgeschla

gen , durch eine j ä h r l i c h e  R e n te  
m it entsprechender A m ortisa tions
quote noch n ä h e r  zu  b e s t i m 
m e n d e  W a l d g e b i e t e  dem F o rs t
fiskus durch einen speziellen Z w e c k 
v e r b a n d  „ G r o ß - B e r l i n “ a b z u 
k a u fe n .  Ob dies eine hoffnungslose 
U to p ie  is t oder n ich t, w ird die 
Z u k u n f t  lehren. U nser H err Ober
bürgerm eister soll sich b isher für 
diese Idee noch n ich t sonderlich er
w ärm t haben.

W ie g r o ß z ü g i g  m an vorgehen 
kann und will bei derartigen  Ideen, 
zeigen uns die beiden folgenden B il
der. B e id e  stellen die S ta d t W ie n  
dar, und zw ar sehen w ir auf diesemAbb. 48. Aus dem „Städtebau“. Ostseebad Travemünde 

Arch. G u s ta v  S c h a u m a n n  in Frankfurt a.M.
Arcb. A r t b u r : M t! U e r Stuttgart,
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R eihensteinpflaster, das den V orort- 
gemoinden imm er als non plus u ltra  
dos Schönen erscheint.

Unsere Baupolizeiordnung s te h t 
dem Reihenhause wenig freundlich 
gegenüber, und erhofft von den ge
zeigten E in z e lh ä u s e rn  m it sch luch t
artigen  Bauwichen, und den beider
seitigen hohen kahlen Giebelmauern 
größere hygienische Vorzüge.

A uf dem nächsten L ichtbilde 
(Abb. 46) sehen Sie gleichfalls eine Abb. 47.*) 
A rbeiterkolonie, deren P r i n z i p i e n  
sich ohne w e i t e r e s  auf eine b e 
s c h e id e n e r e  L a n d h a u s k o lo n ie  anwenden lassen.
Man sieht hier, daß die Schaffung von Baublocks, 
an der K a n t e  m it R e ih e n h ä u se rn , b e s e tz t—  da
zwischen reichlich bemessene D urchbrechungen 
und in der M itte ein schöner g r o ß e r  G a r t e n  
— auch vom h y g i e n i s c h e n  S tandpunk t eine b e s s e r e  L ösung 
darstellt, als Schema F. m it dem licht- und luftlosen 4 m 
Bauwichen, und den ebenso schönen V o r g ä r t e n  von n u r 4 m 
Tiefe, welchen ich im m er gern die Bezeichnung „ E r b b e g r ä b n i s “ 
zulege. — A uf allon Bebauungsplänen sehen Sie ein reichliches 
Gebiet fü r E rholungs-, Schmuck- und Spielplätze reserv iert. —

Eine weitere ähnliche A nlage, welche als T y p u s  einer Be
am ten- oder M ittelstandskolonie gelten könnte, sehen Sie hier 
(Abb. 47). Das Schema unserer Baupolizeiordnung befindet

gebracht. A ußerordentlich reger B e
such bewies das vorhandene rege
In teresse. E ine W iederholung ähn
licher A usstellungen h a t meines 
W issens bisher noch n ich t s ta t t 
gefunden. In  dem M ittel- und Klein
publikum  h errsch t dabei eine große
N achfrage nach preisw erten und 
ästhe tisch  g u ten  Vorbildern. Geeig
nete Propaganda in den Tages
zeitungen is t ein n ich t zu unter-

Aus dem schätzendes H ilfsm ittel, breite Volks-
„stüdtebau“ schichten unseren baulichen Z ukunfts

idealen zuzuführen.
Vor allem is t  w ich tig , daß die A u f s i c h t s 

b e h ö r d e n  den k l e in e r e n  schlecht beratenen Kom
m unalverbänden an der Peripherie bei Schaffung 
ih rer B ebauungspläne a u f k l ä r e n d  und h e l f e n d  zur 
H and gehen, um zu re tten , was noch zu re tten  ist. 

A us einer hoffentlich n ich t allzu spät gekommenen E rk en n t
n is heraus haben sich unsere B erliner A rchitektenvereine un ter 
M itw irkung der städtischen  und sonst in teressierten  Behörden 
zu der Schaffung eines B ebauungsplanes G r o ß - B e r l i n ,  dessen 
A usschreibung je tz t  erfolgt is t, zusam m engetan.

Schon die V erkehrsbew ältigung auf den alten radialen 
H eerstraßen  w ird an manchen Stellen Schw ierigkeiten bereiten.

Die dazwischen liegenden Gebiote sind durch schlechte 
B ebauungspläne, Parzellenschlächterei und planlose Lauben-
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Vermischtes
Herr Baurat G ra eb n er  schreibt: Auf die Entgegnung des Herrn 

Baurat S t io h l  in Nr. 6 der Wochenschrift Seite 28 muß ich zu 
meinem größten Bodauern nochmals antworten, womit aber für mich 
die Sache als vollständig erledigt angesehen wird.

W enn S t ie h l  die W orte Tornows vom unrichtigen Zitieren er
wähnt, so wäre es sehr nett gewesen, wenu er auch die nachfolgenden 
Worte angeführt hätte. Diese lauten: „so z. B. wenn ich recht ge
hört habe“, womit Tornow doch das Vorgesagte selbst abschwächt. 
W ie derselbe aber seine ganze Erklärung angesehen haben will, ergibt 
sich aus dom letzten Absatz des stenographischen Berichtes. Pflicht 
des Herrn Baurat Stiehl wäre es gewesen, auch darauf Bezug zu nehmen. 
Dieser Absatz lautet: „Ich muß, da ich das g e s t e r n  V o r g e tr a g e n e  
nicht immer genau genug gehört habe, um es hier sogleich richtig- 
stollen zu können, den gedruckten Bericht über die diesjährige

Tagung abwarteu und behalte mir vor, auf unserer nächsten Tagung 
in Trier die erforderliche Berichtigung zu geben.“

Nach diesem überlasse ich es den Mitgliedern des Architekten- 
Vereins, zu beurteilen, wer Tornows W orte richtig aufgefaßt hat, 
Herr Baurat Stiehl oder ich. Ich glaube mir bewußt zu sein, in 
meiner ersten Berichtigung darüber keine Unwahrheit gesagt zu haben.
P. G r ü n d lin g , Das Ilauornam ent in  sein er B edeutung und An

wendung» Baumgärtners Buchhandlung, Leipzig.
Die Absicht des vorliegenden W erkes ist, den stilistisch Un- 

| geschulten in das Verständnis vom Werdegang und der Entwicklung 
des Ornaments aus dem jeweiligen Baugedanken einzuführen und ihn 
so in den Stand zu setzen, Verstöße, die sich aus einer rein zeichne
rischen Auffassung leicht ergeben, zu vermeiden. Der Stoff ist in 
drei Abteilungen gegliedert. R o s e n b e r g

Abb. 50. Aus dem „Städtebau“. Ein Wald- und Wicsengürtcl 
und die Itöhenstraße der Stadt Wien, verfaßt vom Stadtbauamte Wien

Abb. 51. Aus dem „Städtebau“. Ein Volksring für Wien 
Arcb. Eugen Faßbender, Wien

spätere Generationen 
b e s s e r  als es

Bilde (Abb. 50) den um die S tad t sich legenden landschaft
lichen W ald- und AViesengiirtel in n a t ü r l i c h e r  k a r t o 
g r a f i s c h e r  D arstellung.

Im übrigen sehen Sie auf diesem Plan, in wie s c h e m a 
t i s c h e r  W eise, ähnlich der B erliner F ried richstad t, die ein
zelnen S tad tquartiere  aufgeteilt sind. D as Bestreben der S tad t 
Wien geh t je tz t  dahin, dem sich ausdehnenden G roßstadtunge
heuer einen W ald- und W iesengürtel aus ästhetischen  und 
hygienischen Prinzip ien  für alle Zeiten zu erhalten. Die Idee 
der A nlage sehen Sie auf dem n ä c h s te n  Bilde (Abb. 51).

Der hier dargestellto  R ing soll für 
eine Oase in der Steinw üsto bedeuten, 
öffentliche P a rk s  und P lä tze  zu bioten 
vermögen. F ü r die immer m ehr ver
besserten V erkehrsverhältn isse spielt die 
etw as v e r g r ö ß e r t e  E ntfernung  von den 
ä u ß e r e n  zu den in n e r e n  S tad tquartieren  
g a r keine Rollo. N icht w eniger als 
50 M il l io n e n  Kronen stehen den U n te r
nehmern zur Verfügung! E rle ich te rt 
werden die A rbeiten dadurch, daß Groß- 
W ien ein e i n z i g e r  kom m unaler B ezirk ist.

M. H., Ihnen is t  bekannt, daß ein 
p r i v a t e s  U nternehm en einen Bebauungs- 
planwottbewerb für ein ca. 3000 M o rg e n  
großes W aldgelände h i n t e r  Herm sdorf 
an der Nordbahn ausgeschrieben hatte , 
der außerordentlich v ie le  Bearbeitungen 
gefunden hat.

W ohl noch n ie m a ls  h a t ein so 
großzügiger Bebauungsplan, auf ähnlicher 
prak tischer und zugleich ästhetischer B asis 
sich aufgebaut, vor seiner V erw irklichung 
gestanden. Hoffen w ir aufrichtig , daß er 
nch t an den r e a l e n  Fragen  Schw ierig
keiten findet. N ur in England und Am erika 
h a t man schon wie hier, o h n e  A n  Abb. 52. Stolpe-Frohnau. I. Preis.und Genzmer

l e h n u n g  an ein b e s t e h e n d e s  Gemeinwesen, eine Kolonie 
gegründet. Selbst die B a h n s t a t i o n  („F rohnau“) soll e rs t 
angelegt werden.

D as G utachten des P re isgerich ts  über den m it dem ersten  
P reise  ausgezeichneten E n tw u r f  Abb. 52 (Areh. B rix  und 
Genzmer) lau te t folgenderm aßen: N r. 64 „ F r e i l u f t “ . — „Der 
V erfasser geh t im wesentlichen von der L ösung  der schw ierigen 
F rage der E n tw ässerung  aus.

Die Schaffung des E ntw ässerungsgrabens im Nordon 
der Kolonie m it den beiderseitigen gärtnerischen  Anlagen 
is t  als sehr zweckmäßig zu bezeichnen. Die E n tw ässerungs
frage überhaupt g u t gelöst.

Die F üh rung  der H aup tstraßen  is t 
p raktisch , wenn auch an einigen Stellen 
n ich t flüssig und lebhaft genug. Die A b
sicht des V erfassers bei A usbildung der 
sägeförm igen G esta lt einiger Baufluchten 
der N ebenstraßen is t  n ich t erkennbar. 
L e tz te re  etw as reichlich, daher oft geringe 
Flächenbem essung der Blocks, G estalt der 
Blocks im Süden vielfach ungünstig , da 
spitzw inklig. Die grätenförm ige A n
ordnung der in die Chaussee einmündenden 
Q uerstraßen  wenig in teressan t.

Die öffentlichen G artenanlagen haben 
eine ausreichende Größe und sind günstig  
verteilt. P lä tze  in verhältn ism äßig  ge
ringer, aber durchaus ausreichender A n
zahl vorhanden und zweckm äßig und
schön a u sg es ta lte t.“  1

Die H a u p ts c h w ie r ig k e i t e n  liegen 
in der Schaffung von K irch- und Schul
wesen aus dem N ichts, und der H eran 
ziehung von Gewerbetreibenden, ehe die 
nötige Zahl von A nsiedlern beisammen ist. 
Die H aufrau  kann ihre Einkäufe n icht 
g u t im benachbarten V orort machen: —  

(Fortsetzung folgt)
Arcb. Brix
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